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Vaterland. 
Vaduz, den 7. Febr. Der am 4. Febr. früh 

3 Uhr von Feldkirch nach Buchs fahrende 
Güterzug mußte des großen Verkehres halber 
geteilt fahren. Der  erste Teil traf genau zur 
bestimmten Zeit in Buchs ein. Der  Nachfolgende, 
der 10 Minuten später dort eintreffen sollte, 
blieb auf der Strecke zwischen Schaan und der 
Rheinbrücke stecken. E s  mußte eine Hilfs-
Maschine von Buchs kommen und der Zug konnte 
wieder weiter fahren. Jedoch bei der Einfahrts-
weiche Buchs gab es wieder einen unfreiwilligen 
Halt. Dieser w a r  von schlimmerer Art  a l s  der 
vorhergehende. Die schwere Bergmaschine samt 
der vorgespannten entgleisten. Der  Gepäck-
wagen, in dem sich der Zugführer befand, sowie 
die drei nachfolgenden Güterwagen wurden um-
geworfen und noch andere Wagen mehr oder 
weniger beschädigt. Der materielle Schaden ist 
bedeutend. D a s  Zugspersonal, mit Ausnahme 
des Bremsers Müller von Bludenz, kam glück-
licherweise mit dem Schrecken davon. Müller, 
der IV2 Stunde zwischen zwei Wagen einge-
klemmt w a r  und herausgesägt werden mußte, 
erlitt eine Quetschung a m  Oberschenkel, die aber 
nicht lebensgefährlich sein soll. Der  Zugführer 
im umgeworfenen Gepäckwagen kroch zum Er -
staunen aller Anwesenden unversehrt zum Fenster 
heraus. Sofor t  mußten a u s  den Maschinen-
Werkstätten Feldkirch und Rorschach Leute zur 
Stelle, um die Freimachung des Geleises zu be-
werkstelligen. Montag morgen früh war  die 
Stelle wieder frei. Während dieser Zeit wurde 
der Personenverkehr durch Umsteigen offen ge-
halten. Mehr  Schwierigkeiten bot das Entfernen 
der ^ schweren, 1600 Centner wiegenden Loko
motive. Die Last der 4 0  Güterwagen betrug 
11,200 Centner, fast alles nur Mehl. Ueber 
die eigentliche Ursache dieses Unglückes sind die 
Meinungen im Volke verschieden. — Der  be
rühmte Operateur Professor D r .  Billroth in 
Wien ist am 6. Februar in der früh in Abbazia, 
wo er sich zur Erholung ausgehalten, gestorben. 

Triefen. (Eingesendet). Wie schon öfters, so 
kam auch dieses J a h r ,  wie schon angekündet 
vom Jüglingsverein, eine theatralische Aufführung 
zustand?. 

„Waise und Mörder",  ein Drama  ernsten und 
ergreifenden Inhal tes ,  wurde mehrmals gelungen, 
wie gewohnt, zur Aufführung gebracht. D a s  

Gelingen dieses Unternehmens ist der Freude und 
dem Eifer der Unternehmer, vorzüglich aber der 
umsichtigen und verständnisvollen Leitung des 
Ganzen zu verdanken. Möge auch nächstes J a h r  
der Jünglingsverein uns durch seine theatralischen 
Aufführungen ersreuen. 

Mission Bendern. (Eingesendet). I n  dieser 
Woche, also vom 4. bis einschließlich 11. d. M .  
wird in Bendern durch P .  Jesuiten eine Mission 
abgehalten. I n  dieser heiligen Zeit findet auch 
die Wiedereinführung der Herz-Jesu-Bruderschaft 
in hier statt und zwar ist diese Feier auf Freitag 
den 9.  Febr. angekündet. J e  nach der Witterung 
wird sich die geplante Lichterprocession am Abend, 
durch welche ein altes Herz-Jesubild aus  dem 
Pfarrhofe in die Kirche begleitet wird, voraus-
sichtlich recht schön gestalten. 

Neuigkeiten aus allen Landern. 
Oesterreich. Hundertjähriges Dienstboten-

jnbiläum. I n  unserer heutigen aufgeklärten 
Zeit, wo nur alles von kurzer Dauer ist, und 
sein darf, wird e s  selten mehr vorkommen, daß 
ein Dienstgeber sich rühmen kann, vier Dienst-
boten zusammen ununterbrochen 100 J a h r e  im 
Dienste zu haben, wie es ein braver kernkatho-
lischer, lediger siebzigjähriger Tirolerbauer von 
sich thun kann. E s  ist dies Georg Stofner zu 
Terfens in Tirol, bei welchem der Oberknecht 
35, dessen Wirtschafterin 25, ein zweiter Knecht 
22  und der Senner 18 J a h r e  wie schon gesagt 
zusammen 100 J a h r e  ununterbrochen in dessen 
Dienste sind, und welches Jubi läum dieselben 
am 28. J ä n n e r  1894 durch gemeinschaftlichen 
Besuch des Gottesdienstes Vor- und Nachmittag, 
und zu Hause durch ein Kirchweihessen echt kern-
tirolisch feierten. Mögen sowohl der Jubiläums-
Bauer, wie auch die Jubi läums Dienstboten, sich 
noch lange in Gesundheit und Eintracht erfreuen. 

Schweiz. T e s s i n .  Die „Liberta" erzählt, 
in Malvaglio sei einem Bürger, der im Wirts-
haus ein Fischgericht zu sich nahm, eine Fisch-
gräte in der Kehle stecken geblieben. D a  die 
Kehle rasch anschwoll und ein Arzt nicht zur 
Hand war, übernahm der Grobschmied d a s  Amt  
des Chirurgen. Der Patient wurde mit dem 
Gesicht gegen die Sonne gesetzt und ihm ein 
Pflock zwischen die Zähne gesteckt, so daß er den 
Mund nicht schließen konnte. Dann zog ihm 
der Schmied mit der feinsten seiner selbstgefertigten 

Zangen das Fischbein aus  dem H a l s  ohne ihn 
zu verletzen. 

— W a l l i s .  I n  Siders trug sich jüngst 
ein Fal l  seltener Ehrlichkeit zu, der eine E r -
wähnung wohl verdient. Einem schlichten Bauer 
aus  dem Einfischthal brannte sein ziemlich ge» 
räumiges Wohnhaus samt Scheune und Stallung 
bis auf den Grund nieder. D e r  Versicherungs-
agent, begleitet von den Ortsbehörden, verfügte 
sich an O r t  und Stelle, um sich mit dem Bauer 
über die Endschädigungssumme abzufinden. E s  
ging nicht lange, so waren sie handelseinig. 
Bald nachher wurde der vereinbarte Betrag dem 
Abgebrannten eingehändigt. Nun ging der 
Mann  mit frischem M u t  an die Wegräumung 
des Schuttes, um sich so schnell als  möglich ein 
neues Haus  zu erstellen. I n  solchen Fällen 
bauen unsere Bauern hier billig; die Gemeinden 
geben das Holz gratis, die Taglöhne sind billig, 
die eigenen Leistungen werden wenig oder gar  
nicht gerechnet. I n  verhältnismäßig kurzer Zeit 
stand ein neues H a u s  da, ebenso geräumig wie 
das  abgebrannte. A l s  aber der Bauer seine 
Auslagen zusammenstellte, blieben ihm von der 
Entschädigungssumme noch 800 F r .  übrig. D a  
sagte er sich, er habe für diesen Betrag zu viel 
erhalten und brachte die ganze Summe dem 
Agenten zurück! 

— I n  Leuk wurde ein Mann  wegen einer 
Forderung im minimem Betrage von 1 F r .  
7 0  Rp.  von seinem Schuldner erschlagen. 

— S c h w y z .  Bei stetig steigenden Preisen 
wächst hier die Nachfrage nach Heu von Tag zu 
Tag.  Hauptsächlich groß ist dieselbe aus  den Kan-
tonen Bern, Zürich und Solothurn. Ein Doppel« 
centner gutes Heu kostet jetzt F r .  13, Magerheu 
F r .  8 — 9  und Streue, die ebenfalls sehr gesucht 
ist, F r .  8—10  per Doppelcentner. 

— I n  C o u r c e l o n ,  Amtsbezirk Delsberg, 
erschoß Sonntag abends ein gewisser Chalverat 
seinen heimkehrenden Bruder, denselben für einen 
ihn verfolgenden Gegner haltend. E s  fanden niim« 
lich an jenem Tage die Gemeindewahlen statt, 
bei denen es sehr hitzig zuging, und ein voran-
gegangener WirtShauSstreit hat daS schreckliche 
Unglück herbeigeführt. 

Deutschland. K r u p p  i n  E s s e n  hat dieser 
S tad t  zu einer Kaiser Wilhelm» Bismarck-Stiftung 
100,000 Mark geschenkt. 

— Aus B a y e r n  30. J a n .  I n  der Sitzung 
der Kammer der Abgeordneten vom 22. J a n u a r  

F e u i l l e t o n .  

Das Bild der Mutter. 
Frei nach dem Englischen von K l a r a  R h e i n a u .  

3 (Nachdruck verboten.) 

Herrn Eyrle lag die Sache mehr am Herzen, 
a l s  dem Baronet; denn die Eyrles von Ferndale 
waren nicht sehr reich, und er dachte mit einem 
Anflug von Stolz an  die Zeit, da seine Tochter 
Lady Fairfax von Deepley Court, die Gattin 
des reichsten Mannes der Grafschaft werden 
würde. E r  sprach zu Lillian von seinen Hoff-
nungen und Plänen und führte ihr dann Leon-
hard Fairfax a l s  den von ihm für sie E r -
korenen zu. 

Doch die junge Dame weigerte sich ganz ent-
schieden, ihn a l s  ihren Verlobten anzunehmen. 
Denn — wie dies so häufig vorkommt — es  
stimmten ihre eigenen Wünsche und Pläne mit 
denen ihres Vaters durchaus nicht überein. I h r e  
Liebe gehörte bereits dem Viscount Albert Gor-
don, dem jungen Besitzer eines hübschen aber 
unbedeutenden Landgutes in der Nähe von Later-

ham, das  dieser von einem Onkel, der Vater
stelle an dem früh verwaisten Knaben vertreten, 
geerbt hatte. Albert wohnte allein in Ashton 
Hall, er fand viele Freude an der Landwirtschaft, 
die er denn auch mit Geschick und Erfolg be-
trieb. E r  w a r  ein edler, liebenswürdiger Mann,  
von offenen, gewinnenden Umgangsformen und 
stätigem Charakter; sein herzliches, freundliches 
Wesen, sein feingebildeter Geist und seine große 
Uneigennützigkeit gewannen ihm aller Herzen. 

Ulberts erste Begegnung mit Lillian Eyrle 
war  für beide entscheidend gewesen. Aber es  
dauerte lange, ehe er sich selbst zu gestehen wagte, 
daß er die junge Erbin von Ferndale Aebe; — 
noch länger, bis er den M u t  fand, mit ihr  zu 
sprechen. Doch in Lillians schönen und offenen 
Zügen las  er ihr Geheimnis; ihre Blicke wichen 
schüchtern den seinigen aus, hohe Röte färbte 
die zarten Wangen, sobald er sich ihr  nähette, 
kein fröhliches Scherzwort, keine witzige Be-
merkung fiel über ihn wie für  alle anderen von 
ihren Lippen. 

S o  faßte er sich denn ein Herz, und an einem 
schönen Sommertage, a l s  die ganze Welt voll 

Blütenpracht und Sonnenschein erglänzte, sprach 
er ihr von seiner Liebe. Lillian kannte den Wert  
des Schatzes, den sie gewonnen hatte; sie wußte, 
daß sie auf Alberts unerschütterliche Treue bauen 
könne, mochten sich ihrer Liebe auch die stärksten 
Hindernisse in den Weg stellen. A l s  dann Albert 
einige Zeit nachher bei dem Vater Lillians an-
hielt, da wurden seine Hoffnungen im Keime 
vernichtet. Eberhard Eyrle erklärte ihm, daß  
die Erfüllung seiner Bitte eine reine Unmöglich-
keit sei, da Lillian sich bereits a l s  die Braut  eines 
andern betrachten müsse. E r  würde sich stets 
freuen, seinen jungen Nachbar a l s  Freund in 
seinem Hause verkehren zu sehen, aber diese 
„Sache" müsse der Vergessenheit anheimfallen! 
Alberts loyale Natur  widerstrebte dem Gedanken 
eines geheimen Verkehrs mit der Erbin von 
Ferndale. 

„ F ü r  den Augenblick muß ich mich fügen, gnädiger 
Herr,"  sagte er ganz offen zu Herrn Eyrle, 
„aber ich werde nie die Hoffnung aufgeben, mir 
Lillian zu erringen, wenn ich auch nicht daran 
denke, fortan im Geheimen Verkehr mit ihr z« 
treiben." 


